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MS Serben gesssze», 12 GefHöZe erbeutet.
WTB Großes Hauptquartier , 15. Novbr. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.

men und mit unsere/ Stellung ^verbrmdem ""springender französischer Graben von 300 Meter Breite nach heftigem Kampfe genom
Auf der übrigen Front keine Ereignisse von Bedeutung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
a s Heeresgruppe des Generalseldmarschallsvon Hindcnbura
2n d. , Gegend von Sm °,go» drgch -m -u„„ ch°- TÄ - nge,, un.e, ,chw.„ n D .->u„. n nn,e» , Stellung zustmmm.
Nicht- Neues. "u - sch- ll- Prinz -» s - ° pol » v° » B - y -r » .

„ . . . . Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

gestern die russische'Stellung auf dem Ästuft/des Styr '?/ ganzer Ausdchnuna an ^ Die°R^ / und österreichifch-ungarische Truppen
ist von ihnen gesäubert. 1 ' ganzer uusoeynung an. . Die Russen sind geworfen, das westliche Ufer

Balkankriegsschauplatz.

von durĉ d̂ie^ bulgcuischen̂T̂ up̂ ^ i 'etŵ " ooo^ 7lann und̂ ^ G^schütz"^ ^ 00 Gefangene und 12 Geschütze eingebracht, da.

WTB Großes Hauptquartier , 16. November. (Amtlich.) berste Heeresleitung.
Westlicher Kriegsschauplatz.

" " atK ">en’ m “ ,,m

33 Tut - und 55 B .-wund-i-

Oestlicher Kriegsschauplatz.
S)fe Lage ist auf der ganzen Front unverändert.

. Balkankriegsschauplatz.
und 3 Geschütz/erbeutet' ^ ästigem Fortschreiten. Es stnd gestern über 1000 Serben gefangen genommen, 2 Maschinengê hr-

Oberste Heeresleitung.
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Der Kaffer bei unferen Trup¬
pen in den Pripetsümpfen.

Großes Hauptquartier, im November.
Der Kaiser weilte am Anfang der letzten

Woche bei unseren Truppen in den Pripet-
flmpfen. Nachmittags fuhr er im Bahnhof
Brest-Litowsk ein. Der Bahnhof selbst ist eine
Bume, auf der die deutsche Kriegsflagge weht.
Bor den aufgeräumten Trümmern stand die
Ehrenkompagnie, gestellt von einem bei Brest-
Litowsk liegenden Landsturmbataillon . Unter
den Klängen der Nationalhymne schritt der
Kaiser nach Begrüßung der unmittelbaren
Borgesetzten, die Front der ergrauten Solda¬
ten ab und ließ die Kompagnie im Parade¬
marsch vorbeimarschieren. Haltung und Aus-
lehen der Leute waren vorzüglich, stranim
^gerichtet blickten sie ihrem Kriegsherrn ins

«/" Leistungen der Verfolgung und des jetzt
stattsind enden Stellungskampfes in unwirt¬
licher Gegend.

Bon hier begab sich der Kaiser zu einem
kurzen Besuch der Kathedrale nach Pinsk . Auf
den Straßen drängte sich, anders als in Prest.
Lltowsk, das Volk der 30—50 000 Einwohner
zählenden Stadt . Die Weiterfahrt führte den
Kaiser bis an die Stellungen der Truppen öst¬
lich Pinsk am Schilsmeer der Pripetsümpfe
Auf den Sanddünen am Ostufer des Strumen
und der Iasiolda waren die russischen Stel - !
lungen und Hindernisse sichtbar. j

Am Abend des Tages fuhr der Kaiser, der
den Truppen seine Freude über ihre vorzüg¬
liche Verfassung und seinen Dank für ihre
Leistungen hatte übermitteln lassen, über Brest-
Lito.osk zu einer anderen Armee auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplätze.

Ländern erst nach dem Eintritt des Friedens
nehmen werden.

Dom Bahnhof begab sich der Kaiser im
Kraftwagen zur Zitadelle. Hier hatte er beim
Blanooer im Jahre 1886 als Gast des Zaren
^wohnt. Was die Russen bei der Schnellig-
»nt der Räumung der Festung zerstören kon-

haben sie zerstört. Die ausgedehnten
9r.,I riI.eiJ **er  Zitadelle liegen in Trümmern,
^uch bei dem Kowaljewo. wohin die Fahrt

«ter ging, sind die Betondecaen zum Teil
k jp/ ugt, zum Teil aber ebenso wie die Hin-
rrnisse noch voll erhalten. Stadt Brest-Litowsk
t wenigen Wochen noch eine von 60000

Anwohnern bevölkerte Stadt , ist zu vier
Un/ra " verbrannt . Die Russen haben Hab

S Uti! er  Bevölkerung planmäßig vernichtet
<io die Bevökerung mit ins Elend weqqe-

IS 1' , Im Bereiche der Festung gibt es

?r:
vrb-Ä

¥ *

. nett einzigen Landesbcwohner mehr, nur
QÜer  Gattungen bilden in den Ru-

"enstraßen Spalier.
de? '" nächsten Tage traf der Kaiser vorn in

ein. In der von den
M ^ ren  Rückzug neu angelegten
Ale Pinsk -Wald verließ er den Zug.
.Wte» e Novemberstimmung des Vortages

'" ahlendem Hohenzollernwetter Platz ge-
^uf dem Bahnhofe stand die Ehren-

9nte' diesmal gestellt von jungen Sol-
Wh Hinter dem Bahnhof reihren sich in
br̂ sve mehrere Brigaden der Bugarmee. Vom
Melden Hurra vieler tausend junger Sol.
l*Dnt xIen  begrüßt , schritt der Kaiser die

Truppen ab, deren Haltung und
Mlt °„ " bem obersten Kriegsherrn die uner.

/ Kraft und den unverminderten Sieges-
M leinrr Truppen zeigte, trotz der gewalti-

Bulgarien als Lebensmittel-
quelle für öle Mittelmächte. !
— Berlin . 15. November. Der Berichter- !

stotter des »L.-A." auf dem bulgarifch-serbi- :
schen Kriegsschauplatz. Kurt Aram, drahret
über die Einführung bulgarischer Lebensmittel
nach Deutschland: Zwischen der Zentral-Ein-
kaufsgenossenschaft Berlin , die auch im In¬
teresse. Oesterreich-Ungarns handelt, und der
bulgarischen Behörde für Heeresverpflegung
ist eine allgemeine Vereinbarung dahin ge
troffen worden, daß die Zentral -Einkaufsge-
noffenschaft von der bulgarischen Behörde den
gesamten, nach Deckung der eigenen Bedürf.
niste für die Ausfuhr verfügbaren Ueberschuß
Bulgariens an Lebens- und Futtermittel über-
nimmt, einschließlich der Maisbestände der
Ernte 1915, die im kommenden Frühjahr ver-
sandbereit werden. Für die Preise wurde eine,
beiden vertragschließenden Teilen gerecht
werdende Grundlage sestgestellt. So beträgt
der Preis für Mais etwa 150 Prozent dcs
durchschnittlichen Friedenspreises. Auf der
Donau werden die Gerreidetransporte in den
nächsten Tagen , auf der Bahn über Nifch—
Belgrad voraussichtlich in kurzer Zeit organi-
siert werden. Die Ausfuhren werden also
schon bald im großem Umfang beginnen. Die
Beladung der ersten Schleppkähne mit Mais
ist bereits im Gange . Das Abkommen hat
eine ganz außerordentliche Tragweite als ein
neuer Beweis für die Zusammengehörigkeit
Bulgariens und der Zentralmächte. Auch auf
wirtschaftlichem Gebiet ist es ein erfreuliches
Symptom für den großen Aufschwung, den
die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen diesen

Oor der völligen Einkreisung
— Sofia , 14. November. Die Serben

wollen sich selbst noch nicht aufgeben. Es fällt
ihnen schwer, sich mir der Tatsache abzustnden,
daß nun alles zu Ende sein soll. Die schwierigen
Terrainverhältnisse bringen es mit sich, daß
unsere Truppen durch das Bergland nur lang
sam Vordringen, aber mit den gleichen Schwierig.
Keiten haben auch die zurückz-ehenden Serben
zu Kämpfen. Diese Schwierigkeiten können
wohl den Untergang Serbiens um einige Tage
hinausschieben, aber nicht aufhalten. Sehn-
süchtig sind die Hoffnungen der Serben auf
das Entente-Hilfskorps gerichtet. Dieses kann
aber durch die bulgarische Front nicht durch-
dringen. Die Truppen der Armeen Köveß
und Gollwitz sind auf der ganzen Front im
Besitz der die Lage beherrschenden Höhen. Die
deutschen Truppen der Armee von Gallwitz
eroberten den über die Gebirgsgegend Jaster.
bac führenden Paß und sind im Anmarsch
nach dem Toplicatal . Die österreichisch-ungari.
schen Truppen der Armee Köveß eroberten im
Morawicatale südwestlich den Ivanjicagebirgs
rücken. Das ganze Operationsfeld ist schneel-e-
deckt. Das Vordringen wird erschwert durch
starke Winterstürme . Bald wird auch die
Westfront gegen die Serben vollständig ge¬
schlossen sein. Die bulgarischen Truppen dringen
westlich von Leskovoc siegreich oor. Auf der
Linie von Strumitza , Krivolac, Klepa, Velez,
Uesküb und Kalkandeleq geht es gleichfallsvorwärts.

Nun wird die serbische Armee, wenn sie sich
noch retten will, ihre Zuflucht nach den Bergen
von Albanien nehmen müssen, denn die Ge-
legenheit, sich auf montenegrinisches Gebiet
zurückzuziehen, ist durch das Vordringen der
Oesterreicher nach Trebinje so gut wie verpaßt.
Wie das serbische Heer im Lande der Blut-
rache empfangen wird, läßt sich leicht ooraus-
fehen.
, Die italienischen und russischen Pressenbe-

richte aus Serbien stellen übereinstimmend die
Lage des serbischen Heeres als verzweifelt hin
Die einzige Rettung liege im Rückzug nach
Montenegro. Auch das Entcnteheer kann
augenblicklich Serbien nicht helfen, müsse viel¬
mehr umständlich sden Winterfeldzug vorbe-
reiten, den die Serben dann von Montenegro
her unterstützen können. Cin Telegramm des
Tornere aus Ochrida stellt fest, daß das in
Südserbien stehende Heer unter Oberst Popo-
witsch dem Hungertode nahe sei. Schon bei

den Kämpfen in Miltelserbien fehlte häufig
mehrere Tage lang jegliche Nahrung . Die
einzige längs der albanischen Grenze führende
Landstraße Monastir , Ochrida, Nebra sei zwar
m leidlich gutem Zustande, doch nur wenige
Tage gegen starken Fuhrverkehr Widerstands-
fahiĝ Die Birschewija Wjedomosti meldet,
die Serben beabsichtigten auf der Front Priz-
rend—Hostiwac—Babuna eine entscheidende
Schlacht zu liefern. Die Lage der Serben lei
aber gefährlich, da sich im Rücken der serbi-
schen Armee nur Berge ohne Straßen befänden.
Die einzige Hoffnung sei eine ausgiebige Ver-
starkung durch die Kräfte der Alliierten.

Sofia , 16. November. Nach dem Fall der
Festung Nifch hatten sich die Serben auf das
linke Ufer der Morava zurückgezogen und alle
vorhandenen Brücken zerstört. Hier hat der
Fluß eine Breite von 150—200m und eine Tiefe
von 1—2m- Die Serben bemühten sich, ge-
stützt auf befestigte Plätze und mit schwerer
Artillerie versehen, durch von bedeutenden
Streitkräften ausgeführte, erbitterte Gegenan-
griffe unsere Truppen daran zu hindern, den
Fluß zu überschreiten. König Peter wohnte
diesen Kämpfen bei. Im Laufe der letzten
Tagen brachen unsere Truppen den verzweifel-
ten Widerstand der Serben und gingen end.
gültig aus das linke Ufer des Flusses über.
Heute stnd unsere Truppen in Prokuplje ein-
gerückt. Sie erbeuteten dort sechs 12cm-Mör-
ser, 19 mit Artilleriegranaten beladene Karren,
und machten 7000 Gefangene. Auf dem Bahn-
Hof von Grejesc erbeuteten sie 150 Waggons.
Das Erste serbische Landwehr-Regiment hatte
gemeutert und seinen Befehlshaber, den Ober-
sten Prebitfchewifch, getötet; einer der Haupt-
fachlistchen Anführer des Komplottes zur Er-
mvcdmtg bes Erzherzogs .Franz Ferdinand.
Das Regiment hat sich dann in die umliegen-
den Dörfer zerstreut.

Die Operationen entwickeln sich an der
ganzen Front günstig für unsere Truppen. Bei
Prokuplje erbeuteten unsere Truppen 480
Kisten mit Artilleriemunition, 220 Kisten mit
Jnfanteriemunition , 12 mit Kriegsmaterial be-
ladene Karren und einen Pionierpark mit
16 Pontons . Unser Gegenangriff am westlichen
Ufer des Karaffu, südlich von Weles hat da-
mit geendet, daß die Franzosen vollkommen
auf das östliche User dieses Flusses zurückge-
morsen wurden.

Kopenhagen, 16. Novbr. Eine dänische
Krankenpflegerin, Frau Elaussen, die soeben
aus Belgrad zurückgekehrt ist, machte einem
Mitarbeiter der Zeitung Politiken einige be-
achtenswerte Mitteilungen über die Lage in
Serbien . Man müsse die größte Bewunde-
rung für das tapfere und genügsame Serben-
oolk haben. In der ganzen Welt gebe es
kaum einen Soldaten der ohne Murren so
viele Leiden und Entbehrungen ertrage wie
der serbische. Aber das serbische Volk sei tief
erbittert darüber, daß es von Frankreich und
England getäuscht worden sei. In Belgrad
sei man allgemein davon überzeugt, daß Ser-
bien dasselbe Schicksal zu erwarten habe wie
Belgien. Als die Bulgaren in Nifch eingezo-
gen seien, haben sie die Stadt flaggengeschmückt
vorgefunden, aber nicht für sie, sondern für
die Franzosen und Engländer , die freilich
nicht gekomnien seien. Der Belgrader Volks-
witz habe das Wort geprägt, daß der englische
Soldat immer zu spät komme, weil
er sich vor dem Ausbruch dreimal kassiere.
Belgrad habe bei Ausbruch des Krieges 120 000
Einwohner, im Juli 1915 nur noch 40 000 ge-
habt. Während der Beschießung im Oktober
seien weitere 20 000 geflüchtet. Belgrad sei
durch die Beschießung zum großen Teil in
Grund und Dioden zerstört; der Wiederaufbau
werde mindestens 20 Jahre dauern.

Uönig Peter in Ztalien.
— Budapest, 16. November. Der Chefarzt

der amerikanischen Sanitätsmission in Serbien
Dr. Edward Ryan , der heute in Budapest ein'-
traf, « klärte Journalisten gegenüber, daß sich
König Peter von Serbien bereits seit einiger
Zeit in Italien aufhalte.

die serbischen Menschen- uni»
Materialverluste.

<.,,7 S8crHn- 15- November, lieber die ser¬
bischen Gefangenenziffern gibt der Krieasbe-
richlerstatter des „<8 . T.". Leonhardt Adelt, in
einem Telegramm aus dem k. und k. Kriegs-
pressequartier unterm gestrigen Tag folgende
interessante Einzelheiten: Die Gefangenenziffern.
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Meäer einer.
Churchill dan'kt ab.

Nach langem Zögern ist endlich Minister
Churchill— vorläufig wenigstens— aus dem
öffentlichen Leben Englands ausgeschieden. Er
ist dem immer stärker werdenden Drucke. der
öffentlichen Meinung zum Opfer gefallen, die in
ihm nur noch den Veranstalter des unglücklichen
Dardanellenunteinehmens sah. Churchill, der
trotz stärkster Anfeindungen sich immer zu be¬
haupten wusste, ist nun doch zurnckgelreten. Den
äußeren Anlaß dazu gaji der Umstand, daß er
nicht in den neu gebildeten Kriegsausschuß des
Kabinetts mit aufgenomnvn wurde. Die ge¬
kränkte Eitelkeit des Mannes mit der geradezu
phantastischen Laufbahn gibt sich in dem Briefe
kund, den er au den Ministerpräsidenten As-
quith richtete, und in dem es u. a. heißt:

„Ich pflichtete der Bildung eines kleineren
Kriegsausschnsses vollständig bei und schätzte
Ihre Absicht, mich darin aufzunehmen, die Sie
mir vor sechs Wochen kundgaben. Ich habe
aber schon damals vorausgesehen, daß_Sie bei
der Zusammensetzung des engeren Kriegsaus-
schuffes Schwierigkeiten finden würden. Obgleich
ich nicht bedaure, daß Ihr damaliger Entschluß
eine Änderung erfuhr, hat diese Änderung selbst¬
verständlich zur Folge, daß meine Mitarbeit in
der Regierung ihr Ende findet." — Herr
Churchill hat also wohl gemerkt, daß er in aller
Form ausgeschifft worden ist, und es ist nun
erklärlich, wenn er sich selbst, nachdem seine ge¬
schätzte Kraft nicht mehr am Werke ist, selbst
jeder Verantwortung entbindet. Und so schreibt
er denn:

„Bei der Kenntnis, welche ich von der jetzigen
Lage besitze, kann ich als Mitglied der Exeku¬
tivgewalt keine Mitverantwortung für die Kriegs-
Politik tragen, ohne an ihrer Leitung und
Kontrolle tatsächlich beteiligt zu sein. Ich fühle
mich nicht imstande, unter den jetzigen. Um¬
ständen in einer gutbesoldeten. Untätigkeit zu
verharren. Mit ruhigem Gewissen nehme ich
die Verantwortung für die hinter mir liegenden
Ereignisse auf mich. Die Zeit wird meine Ver¬
waltung der Admiralität rechtfertigen und mir
meinen gerechten Anteil an der großen Zahl
von Vorbereitungen und Operationen, welche
uns die Sceherrschaft sichern, zuerkcnnen."

Natürlich kam dieser große Schauspieler das
Theater nicht ohne einen besonders schönen
„Abgang" verlassen und so stellt er sich als
ehemaliger Offizier, (der wegen dummer Streiche
den Dienst quittieren mußte) für den Frontdienst
zur Verfügung, indem er darauf verweist, daß
sein Regiment in Frankreich kämpft. Es ist
wohl gleichgültig, das er tatsächlich daran denkt,
das Leben seiner ehemaligen Kameraden zu
teilen, um seinen Deutschenhaß unmittelbar auf
den Schlachtfeldern austoben zu lassen, oder ob
er von der Berufung in eine Stabsstellung
träumt, um sein strategisches Talent nun zu Lande
zu verwerten, wie er es früher zu Wasser tat.
Er ist vorläufig kaltgestellt. Wieder einer, der
als Opfer allgemeiner Unstimmigkeit siel.

Mit Kitchener verliert das englische Ministe¬
rium seinen besten Sachverständigen für die An¬
gelegenheiten der Landarmee wenigstens für
einige Zeit, ja vielleicht, wie aus Reden, die vor¬
gestern im Unterhanse gehalten wurden, hervor¬
geht, für immer. Mit Churchill verliert es den
Mann aus seiner Mitte, der, wenn nicht von an¬
deren, so doch von sich selbst für den hervorragend¬
sten Sachverständigen in Marineangelegenheiten
gehalten wird. Bis zum kläglichen Mißerfolg des
Dardanellenfeldzuges galt er freilich auf der
ganzen Welt als Autorilät ersten Ranges auf dem
Gebiete der Kriegsmarine. Man lauschte in den
Kabinetten Europas auf seine Worte, wenn er,
mit dem Rechenstift des Mathematikers in der
Hand, die Möglichkeit einer Verständigung mit
Deutschland von einer Einigung über das
Flottenbauprogramm abhängig machte und dabei
immer von der falschen und zum Verhängnis
für sein Vaterland gewordenen Annahme aus-
ging, daß unsere Schlachtflotte nur dazu be¬
stimmt sein könne, die Landung deutscher Truppen
an der englischen Küste zu sichern.

Wenn er nun auch durch die immer wieder
ausgesprochene Überzeugung von den Angriffs-
absichten Deutschlands und dadurch, daß er als

Marineminister alle seine Maßnahmen nur unter
dem Gesichtspunkte der deutschen Angriffsgefahr
ergriff, mehr als jeder andere dazu beigettagen
hat, das jene Stimmung sich in England verbrei¬
ten nnd unausrottbar einnisten konnte, ohne die
dieser Krieg nicht entstanden wäre, wenn also mit
ihm auch einer unserer wildesten Gegner aus dem
englischen Ministerium scheidet, so liegt doch
für uns kein Anlaß vor, dieses Ereignis als einen
Wendepunkt zu bettachten. An der Politik des
englischen Kabinetts wird sein Scheiden nichts
ändern. .

Politisch ist das Ausscheiden dieses unseres
ganz besonders hartnäckigen Feindes aus dem
Rate der Krone nur deshalb von Bedeutung,
weil es in allen neutralen Ländern und bei
Englands' Bundesgenossen als ein besonders
deutliches Symptom des Zersetzungsprozesses
bettachtet werden wird, der in den Regierungen
der mit uns im Krieg befindlichen Völker immer
weiter um sich greift und Männer stürzt, die
noch vor kurzem auf dem Gipfel einer schier
unantastbaren Macht zu stehen schienen. Churchill
ist wieder einer, der diesem Zersetzungsprozeß
zum Opfer fiel._ _

genehmigten Artikel, der allgemettres
Aufsehen erregt. Das Blatt schreibt. Die
Balkanereignisse haben sich derart gestaltet, daß
sie eine Fortsetzung des Krieges als
zwecklos  erscheinen lassen. Belgien und
Serbien werden ihre Nationale Selbständigkeit
verlieren. Im Schicksalsbuchestand geichrieben,
daß dies so geschehe, damit der Völkersriede
herankomme. Der Artikel schließt: Wir alle
wünschen den Frieden;  das russische
Volk wird für jene beten, die die Segnungen
des Friedens sichern._

verschiedene lttiegsnachnchten.
(Von der mit. Zeniurbchörve zrigelastcne Nachrichten.)

Der „versuchsweise" Generalstab.
Die .Times' begrüßt die Wiederbelebung

des Generalstabes. 'Zwar könne ein solcher
Generalstab in diesem Stadium des Krieges
keine Wunder  verrichten, aber der neue
Kurs weise auf eine Rückkehr zu geeinigter
Kontrolle. Die umfassendere Frage eines Kriegs-
rates der Verbündeten habe vorläufig nur
versuchsweise  ein praktisches Überein¬
kommen zwischen England und Frankreich erzielt.
Asquith hoffe, daßR u ß l a n d u nd I t a l i en
sich am Kriegsrate beteiligen
wer d en. Unser militärischer Mitarbeiter, sagt
die .Times', mülischt auch die Vertretung
Japans, Belgiens. Serbiens und Montenegros.
Die Anregung scheint von Frankreich aus¬
gegangen zu sein, aber der eigentliche Grund
zur Reform war der Druck der öffentlichen
Meinung. Man muß vom Kriegsrat
zunächst nicht zu viel erwarten.

?darfcbai!9 ümverfität.

Die halbe Wehrpflicht.
Der neue Plan, wonach alle dienstfähigen

jungen Männer in England, die nicht in ge¬
schäftlichen Betrieben von nationaler Wichtigkeit
unentbehrlich sind, sich bis zum 30. November
freiwillig melden sollen, widrigenfalls die Re¬
gierung zu Z wa n gs ma ßr eg el n schreiten
würde, teilt die wehrfähigen Männer in
46 Gruppen  ein . Die 23 ersten Gruppen
umfassen die Unverheirateten von 18 bis 40 Jahren,
die zweite Hälfte der Gruppen die Verheirateten
im gleichen Alter. Männer, welche nach dem
15. August geheiratet haben, sollen wie die Un¬
verheirateten behandelt werden.

Ein deutscher Flieger über Saloniki.
Einer aus Saloniki über Bukarest in Buda¬

pest eingelangten Meldung zufolge erschien am
7.November ei n d eu t scher F l i eger über
Saloniki  und verweilte längere Zeit über
dem englisch - französischen Lager.*

Kein russischer Durchmarsch durch
Rumänien.

Die .Agence du Balkan', eine vom Vierver¬
band gegründete Preßagentur, veröffentlich
folgende Mitteilung: „Gegenüber den rein
phantastischen Meldungen über einen beabsich¬
tigten Durchmarsch russischer Truppen durch
rumänisches Gebiet wird uns ans bester Quelle
mitgeteilt, daß der russische Minister des Aus¬
wärtigen, Sasonow, dem rumänischen Gesandten
in Petersburg erklärt hat, die russische Regierung
habe niemals die Möglichkeit ins
Auge gefaßt , ohne Zustimmung
Rumäniens  auch nur durch das tkeinste
Gebiet Rumäniens zu marschieren."

Eine Friedensstimme in Rußland.
Das Blatt des Odessaer Gouvernements

.Odeski Listo,; bringt einen vonderZensur

Ist Warschau fand am 15. d. Mts. die feier¬
liche Einweihung der Universität und der neuen
technischen Hochschule statt. Feierlich hatte sich
die Sladt gerüstet, um den denkwürdigen Tag
zu begehen, denn wieder wird die Amts- und
die Unterrichtssprache die polnische sein. ,

Im Jahre 1816 wurde die Universität
Warschau gegründet und eingeweiht, bereits im
Jahre 1832 wieder aufgehoben. Da man aber
wohl die Notwendigkeit einer Bildungsstätte in
der Großstadt Warschau einsah, stellte man die
Universität als hohe Schule im Jahre 1861
her, und unter der Herrschaft der Russen wurde
sie im Jahre 1869 wieder zu einer Universität
umgebildet. Die polnische Sprache wurde zuexst
aus den Hörsälen verbannt, später aber
auch aus den Wandelgängen, dem Garten, der
das Gebäude umgibt. Man gab der Universität
vier Fakultäten, die historisch-philologische, physi¬
kalisch- mathematische, juristische und medi¬
zinische Fattiltät. Daneben bestand die
Bibliothek, das ethnographische Museum,
bestand das Münzkabinett, die Sternwarte,
botanische und pomologische Gärten. Auch ein
Veterinärinstitut war an die Universität an-
gegliedcrt, aber die Studierenden dieses In¬
stitutes galten als Studenten zweiten Grades.
Ein russischer Schriftsteller hat die Universität
Warschau einst die „Zweigniederlassung des
russischen Geistes mit der polnischen Eleganz
genannt, und wer je Gelegenheit gehabt hat,
die Wandelgänge der Univelsität zu sehen, die
Hörsäle zu besuchen, der wird von der Wahrheit
dieses Ausspruches unbedingt überzeugt sein.
Das Universitätsleben war ein Dasein ganz und
gar sür sich, ein Stück Welt, das für viele
Europäer seltsam anmutend dastand. Hier
drängte sich alles zusammen, was sich zur In¬
telligenz, zur Bildung rechnen lassen wollte. .

Aus allen Teilen des heiligen russischen
Reiches strömte Männlein und Weiblein nach
Warschau, um von dem Born der Wissenschaft
zu trinken. Elend wohnte neben dem Luxus,
der Eleganz. Zahlreiche russische Studenten
und Studentinnen, arm von Hause aus, kaum
mit dem Notwendigsten ausgerüstet, was man
zum Leben nötig halte, kamen hierher, gierig,
die Vorlesungen zu hören, Wissenschast zu trinken.
Das war auch in den zahlreichsten Fällen die
einzige Nahrung, die sie hatten. Sie lebten
mehr schlecht, denn recht, wohnten in Kammern,
die kaum Licht und Luft besaßen, und
tranken morgens das Glas Tee, daß sie
sich selbst bereiteten. Aber sie kargten
nicht, und gaben von dein Wenigen, das
sie besaßen, immer noch denen, die weniger
halten. Da brachte der eine ein Stück Brot,
der andere ein Ende Wurst, da hatte. die eine
Kommilitonin eine Schachtel mit Zigaretten,
einen Artikel, den die russischen Studentinnen
und Studenten nicht entbehren können, der ihnen
wichtiger ist, als Essen, als Schlafen und
Trinken. Und in der Kammer, die oft im
Winter kein Feuer sch, saßen sie, hockten sie bei
einem Stückchen Licht oder einer kleinen Lampe
zusammen, und berieten, wie das stolze König¬
reich Polen wieder erstehen könne, berieten, wie
man es denkbar machen könne, daß Polen zu
seiner einstigen Herrlichkeit sich aufzuschwingen
vermöge. Ach, mancher ballte wohl die Faust
gegen Väterchen Zar, dessen Knute man auch
hier verspürte.

Wie viele der Studierenden waren ver
heiratet? Viele Mädchen, die die Erlaubnis
der Eltern, eine Universität zu besuchen, nicht
erlangen konnten, gingen hin zu einem Freunde,
odemr eineKommilitonen, den sie kaum kannten,

baten ibn, eine Scheinehe einzugehen, damit fte
die Möglichkeit besäßen, von dem Born der
Bildung zu schlurfen. Und der polnuche Student,
namentlich, wenn er aus der kleinen Sfart yl,
versteht die Sehnsucht nach der Wmenschaft
mehr, als alles andere. Er ging hin, ließ sich
trauen, zum Schein natürlich. Doch zuweilt»
entwickelte sich aus einer solchen Schemhochzeit.
aus einem öfteren Zusammengehen zweier
Menschen eine wirkliche Neigung. Dann zog
ein verliebtes Paar zur Universität sie hatte»
beide nichts, als ihren Hunger auf die Wyieir
schaft und sie beanspruchten nichts anderes, al-
daß sie gemeinsam ihren Geist erweitern dursten.
Sie wohnten elend, und aßen noch MuneMchq.
aber sie waren glücklich. . ._

v!e

poHtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

»Wie verlautet, ist die Einführung
von Fleisch - , Speck - und Butter^
karten  nunmehr für das ganze Rercy in Aus
sicht genommen. Ein entsprechender Antrag
dürfte dem Bundesrat schon in den nächste»
Tagen vorgelegt werden. Die Butterkartr
soll vermutlich der Streckung unserer iin Wuitq
naturgemäß beschränkten Milcherzeugung diene»
Die Einführung einerF l ei schka r t e soll nicht
so sehr eine Verminderung als — wenn ma»
so sagen darf — eine Verlangsamung des Ver
brauchs bezwecken. Die „fleischlosen Tagr
haben sich zwar schnell eingeführt und bewahrt,
aber eine Abnahme des Verbrauchs kaum
wirkt. Ein Mangel an Fleisch ist .nicht vor
Händen; im Gegenteil hat die letzte Viehzahlu»
— ihre endgültigen Ergebniste liegen srcW
noch nicht vor — eine sehr wesentliche ZunalM
der Bestände, namentlich an Schweinen, Schass,
und Ziegen festgestellt. Die angestrebte Regeln»,
des Verbrauchs soll daher ,m wesentlichen nur
eine ungerechte Bevorzugung der bessergestelllc»
Kreise verhüten, eine möglichst gleichmäßig«
Verteilung  ermöglichen, vor allem a«
zugunsten verstärkter Fetterzeugung wirken

»Das Münchener erzbischöfliche Ordinariat
teilt mit, daß die Ernennung des Münchem
Nuntius Monsignore Früh Wirt zu,
Kardinal  bereits vollzogen sei, und H
ferner der Papst dem König Lu d wig v
Bayern  das Privilegium verliehen habe, Dem
neu ernannten Kardinal das rote Barett ausz»
setzen. ^ * . ..Frankreich.

»In einem in der Kammer zur Verieiliw
gelangten Bericht über die von der Regieru«
verlangten Z u schl a g s kr ed i t e für 181
schätzt der Generalberichierftalierdes Budget
die eigentlichenmi l i t ä r i schen Au s g a b°>
vom 1. August 1914 bis zum 31. Dezenck
1915 auf 21438 Millionen Frank

England . . . _
» In einer Rede sagte der neue Minist

Ramsay Macdonald: „Für die unabhäiiM
Arbeiterpartei ist die Zeit gekommen, um ei»«
großen öffentlichen Feldzug zu«
öffnen. Ich habe die Erfahrung gemacht, M
trotz Drohungen und Alarmgeschrei das Pubii»
bereit ist, unsere Botschaft zu hören und aiiz«
nchmen." Das Arbeiterblatt,Labour Lead«
schreibt: „Was müssen wir außerhalb «
Parlaments tun, um das Heraufziehenl
Morgendämmerring zu beschlcuiiigen? A
müssen vor allem die öffentliche Meinung wo«
machen, damit sie verlangt, daß die Regien«
dem Beispiel Briands folgt, endgültig alle|
griffspläne als aufgegeben erklärt, und W
Ziele so klar umschreibt, daß Deutsch !a«
nicht länger zu fürchten brauch
daß wir seine rechtmäßige (sm
Wicklung hindern  wollen."

Amerika.
*Die amerikanische  S chu tzhett

schaft  über Haiti  ist durch die Annahmeh
Verttages zwischen den Vereinigten«Staaten«
Haiti im Kongreß der Negerrepublik nuinnt
Tatsache geworden. Also auch Amerika
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— wie Japan in China das große Völlk
ringen benutzt, um ' eine heikle polilische"
diplomatische Frage kurzer Hand ohne Ans«
bie den Mächten zu lösen.

6me fjcmrmatur.
85) Roman von Henriettev. Meerheimb.

«Schl-H.i
Der Brief lautete weiter: „Das Ver¬

hältnis der jungen Eheleute ist ein völlig an¬
deres geworren. Sie lind nah vorsichtig mit
einander, wie wenn jedes unbedachte Wort
«inen atten Schaden auttetten lönnte. A >er
auch das wirst tägftch bester. In Anne-
Maries Natur lieat doch viel mehr Weichheit,
vnd in der GeorgS viel wehr Tatkratt. wie
wir aste dachten. Das kommt jetzt deutlich
«um Vorschein. . .. _• Run zum Schluß. Von mir alten Frau
ist nicht viel zu sagen, als daß ich aus vobem
Herzen mich dieser Wandlungen erfreue und
sleis mit dankvarer Liebe an Sie üenlen
werde, meine lirbe Nadine.

Ihre alte Freundin
A«aelr>von Stechow."

Mi» einem erlösten Ausatmen legte Nadine
den Brief bin und griff nach Norberts
Schrei ven. DaS war kürzer, knapp und klar.

„Mein großes Bild ist mit der Goldenen
Meda lle auegereichnet. Ihre Skizzen sind gut
verkauft worden. Trödeln Sie nun mchl
länger in Weimar herum, sondern kommen
Sie heim nach München. Ich envarie Sie.
Schicken Sie mir ein paar Zeilen, wann Sie
eintieffen. Wir wollen uns den näch>en
Morgen nach Ihrer Ankunst in der AuS-
ftellung wtederiehen."

Radine lachte. Der Brief war lo chara'te-
Wjchl Immer oouvärtS. daS Ziel teil Im

Auge, nichts Halbes, Unllares. kein Schwanken
oder Zaudern!

Ihr war. als lebe lle sckne blauen Augen
fest aui sih gerichtet, suhle den kräftigen Druck
seiner Hand.

Irre Antwort war noch kürzer wie lem
Schreiben. Sie telegraphierte: „Bin Dienstag
früh zehn Uhr in der Ausstellung."

Der Lärm der Stadt umbraube Nadine
wieder. Die Sonne glitzerte. D>e Kaslan en-
allee trug zwischen ihren grünen ickion
manchen gelben Dächer. Oft fiel solch e n
goldiges Blatt, sich langsam drehend, zur
Erde.

Nad'ne ging beule trotz der sommerlichen
Wärme mit leichten Schritten durch die
Stroben. . . ,

Wie schön war München an diesem/onnig-
bellen Sepiembermorgen! E>n Gefüh! der
Jugend, der Tatkraft und Aibeitslust ließ ihr
Herz ra'ch schlagen.

Am Eingang der Aufstellung erblickte sie
Norberts hohe Gestalt. Er ' and. ste er-
wartend, aui der o»erben Siufe der Treppe.
Als er ste kommen iah. nahm er den Hut ab.
Ein eigenes Leuckten lag üver seinen.lügen.

Er zog ihren Arm durch den seinen. Ste
sprachen nur wenige Woite.

Nadine fühlte, ste g ng einer Meldehunde
ihres Leben? entgegen, gleich würde sie vor
etwa? Hohem, Herrlichem stehen—vor einem
großen Kunstweik, an das dieser Mann an
ihrer Seite seine ganze Kraft. sein ganzes
Können gesetzt, und das Ihm wie e>n g>o er
Wmf gelungen war. ihn mit einem Schlage

in die erste Reibe versetzt hatte. Sie las das
deutlich in dem Leuchten aui seiner Stirn, in
dem leuchten Glanz seiner Auaen.

Nur flüchtige BI cke wwf sie auf die an
den Wänden bäng-nsteu Bilder der Säie. die
sie ra ch durchwandeiten. Sie emvstug keinen
bebimmlen Eindruck von all den Porttäts,
Akten. Lanstschaiten und Seestücken, so schön
viele auch sein mochten.

Da es noch früh war. fanden ste den
oroten Mtttettaal vonäufia noch ziemlich leer.
Dre ganze Länge und Breite der einen Wand
nci'im Norberts hier ausgeyangenes Kolossal-
bilo ein.

Eine Sekunde zögerte Nadine. aber w'e
damals an >enem iurchibaren. unvergeßlichen
Tage führte Norbert st- weiter.

ftept standen sie dicht vor dem Bilde. Die
Gegenrvart versank für Radine. sie sah nichts
als die ickräg aufgeiichteten. schwarzen Kotz-
babren mit den drei ihr wohtbetannten Toten-
gebchiern. die sich in ihr Gedächtnis völlig
einaebrannt batten.

Aus der Straße, von der man auf dem
Bitoe einen kleinen Teil sah. flutete das
Straßenleben. Menschen hasteten rarwärts.
Wagen. Kair-n iuhrtn, grün leuchteten die
Bü'cke des kleinen Gartens. Drinnen aber
in dem fallen, ö en Raum der Leichenschau-
Holle lag das fe:erl tt)e Schweigen, die liefe
Ruae deS Todes. Ein matter Sonnenstrahl
bei durch die trüb angetaufenen Scheiben aut
die diet starren Gebchter und beleuchtete
schart daS stumpse Staunen des ersten, die
bttt-re Verzweiflungd?S zweiten, die milde
Ergebung des drttt-n Toten. Vor diesem Ge-
mtuöe müßte es leibst einem oberstüchlicheu
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Beschauer tlar werden: der di-s Büd nra-
der maile aus Liebe, aus einer Liebe. "
alles vergebt und ergründet, die die Hertt«
ketten des Lebens noch in den dankten Wim«
des Datt>ns wabrnimmt. die trölende ft"
der Kunst in ibrer ganzen Majebätb«cne
und darum auch durch dies Bild des Ta
noch einen goldenen Faden des Lebens a»
würis?iebt. _

Nadine stand und schaute, die Hoben
Bildes überschauerte üe. Jetzt begri"
was Norbert ibr damals vergeblichzi erkn
tuchte: aus der Tiefe des Elends sühilf
Wen doch auswärts.

Nein, diese drei Toten waren nicht uw'"«
geborben. Auch für>ie barven sie. daa»̂geaororn . sui .i« im >«- ' iuiucu „ r.
erkennen sollte, daß sie bisher emen# ' .
gegangen war. der nach vielen Beisch>mgu«z
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erst’anqfam dem Lichte ent gegen märte, u

.Nadine1" Norbert legte den Arm>>"
Er zog be zu dem kle nen Sofa, auf de"
dem Bilde geiâ e gegrnüver'aßen.

Sie lehnte sich gegen seine SchustZ'
sübtte ihrem raschen Herzschlag. „Sie 0
Ihr Ziel erreicht. Norbert." tagte Nad>ne
einer Weile langsam. „Und mich
auch gerettetI Ich bin frei von alleiU«
mich noch von J 'men trennte."

Mit einem leisen Jubetrus drückte
fest an stch. „Siehst du die Worte da
am Bilde. Liebbe?"

»Große goldene Medaille. — Von .
angekaufi." las Nadine laut. »Das ireu
Norbert. Aber auch ohne diesen Ml"
höile ich dir."

Unbekümmert um die letzt»abtte> „
strömenüea Menjchen» öle alle iE
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öle §chSdelstatte vsn Zvrljig.
Ein Denkmal dcs Grausens.

Auf dem Vordringen gegen das Nischawatal
haben die Bulgaren nach harten Kämpfen den
Brückenkopf von Svrljig gestürmt , womit ihnen
Stadt und Schloß gleichen Namens in die Hand
fiel . Es ist eine wildromantische Landschaft,
die ein barbarisches Denkmal birgt , das in
Europa nicht seines Gleichen hat . Von Sbrljig
aus zogen 1809 die Serben wieder einmal in
einen ihrer Befreiungskriege , kommandiert von
dem gefeierten Heiducken Miloje Petrovitsch.
Dazu gehörten natürlich ein Dutzend Unleran-
fflhrer, , die ihre Kraft in gegenseitigen Eifer¬
süchteleien ^ vcrzettelteu , sodaß im entscheidenden
Moment jeder auf seine eigene Faust kämpfte
und . jeder einzeln geschlagen ward . Der in
türkischem Solde kommandierende albanische
oder serbische Renegat Schehir Aga wollte an
der ew ' g unruhigen Bevölkerung endlich ein
Beispiei statuieren und schrieb für den Bezirk
Risch eine eigene Steuer aus , deren Ertrag
dazu dien . n mußte , aus den Schädeln der ge¬
fallenen Serben südöstlich von Risch , nicht weit
von Svrljig , nach dem Vorbild des Welten¬
stürmers Timur eine Schädelpyramide zu er¬
richten , die als „ Cele Kula " , „ Schädelturm"
das Andenken an die Serbenniederlage durch
die Menschenaller hindurch festhält.

Das grausige Monument ist eins der wenigen,
denen man in Serbien merkwürdigerweise etwas
wie Heimatschutz und Denkmalspflege zuwendet;
es ist in neuerer Zeit mit einem Gitter umgeben
und durch einen kioskartigen Oberbau geschützt
worden . Neben ihm dient unter einer ur¬
wüchsigen Platane ein Quell als Viehtränke,

r Das unferne Schloß Svrljig liegt über einer
Schlucht , die in Verbindung mit mehreren an¬
deren Engpässen im Herbst 1876 im lebten
russisch - türkischen Kriege hart umkämpft wurde.
Der eigentümliche Name soll aus dem alten
Thrazischen stammen , dem viele Tier - und
Pflanzennamen der illyrisch - serbischen Grenz¬
lande entlehnt sind ; er ist aber wahrscheinlich
nur eine Verstümmelung des türkischen „ Js-
ferstk " .

Nach dem „ Starinar " war hier im stühen
Mittelalter , in der serbischen Großzarenzeit des
13 . Jahrhunderts , eine Stätte literarischer
Studien ; Stadt und Schloß aber verödeten,
als Musa , Sultan Mohammeds Bruder , die
Festung 1413 zerstörte . Mit ihrer Einnahme
war ein wichtiges Hindernis auf dem Wege
nach Risch gefallen.

Vcm JNab und fern*
Kaiser Wilhelm an Krupp . Herr Knipp

von Bohlen und Halbach hat dem preußischen
Minister des Innern Henn von Loebell tele¬
graphische Mitteilung von der neuen Krupp-
Stiiiung von 20 Millionen Mark zugunsten
kinderreicher Familien gefallener oder schwer
beschädigter Krieger gemacht . Daraushin hat
Herr Krupp von Bohlen und Halbach von Kaiser
ein Telegramm erhalten , in dem der Monarch
seinen Dank in herzlichsten Worten ausspricht.

Die Spionage in Belgien . Das Feld
der Tätigkeit für die belgischen Spione liegt
nach der .Schlei . Ztgst fast ausichließlich in dem
Ausspähen der Eisenbahnzüge , die die deutschen
Truppen befördern . Dieser Hauptaufgabe dient
das Zentral - Spionageburean , das Frankreich in
der holländischen Grenzstadt Mastricht errichtet
bat . Von dort aus wird das ganze Spionage¬
system in Belgien geleitet . Sobald ein Eisen¬
bahnzug mit deutschen Soldaten ausgespäht ist,
wird die Nachricht durch Etappen nach Mastricht
wcitergegeben und von da nach Paris
telegraphiert.

Verteilung der Nobelpreise . Die
Schwedische Akademie der Wissenschaften hat
bun auch die Nobelpreise für Chemie und
Physik für das laufende Jahr 1915 verteilt.
Den Nobelpreis der Chemie erhielt Geheimrat
Richard Wiüstätter (Berlin - Dahlem ) für seine
Untersuchungen der Farbstoffe im Pflanzenreich,
an erster Reihe der Chlorvphylle . Der Nobel¬
preis der Physik für 1915 wird zwischen Pro¬
fessor W . H . Bragg von der Universität in

Leeds (England ) und dessen Sohn W . L . Bragg
(Cambridge ) geteilt . Die Gelehrten haben sich
um die Erforschung der Struktur der Kristalle
mittels Röntgenstrahlen verdient gemacht.

Maßregeln gegen die Aufkäufer . Für
den Berliner Viehmarkt hat der Magistrat auf
Grund der Bundesratsverordnung zur Rege¬
lung der Preise für Schlachlschweine angeordnet,
daß kein Käufer berechtigt sei , an einem Markt-
tage direkt oder durch Vermittelung Dritter
mehr als 200 Schweine zu kaufen . Die
Direktion des Viehhofes ist ermächtigt , je nach
der Höhe des Auftriebes eine Ermäßigung
dieser Zahl eintreten zu lassen oder eine Über¬
schreitung zu gestatten . Diese Bestimmung ist
bereits für den Markt vom 13 . November in

! einen Betrag in deutschem , Gelds . Der Dieb
flüchtete nach London , wo er nach Ausbrach des
Krieges interniert wurde . Als Austausch¬
gefangener traf der Mann jetzt in Hamburg
ein ; bald nach seiner Ankunft in der Hafenstadt
begab er sich auf das Meldeamt , um seine
Papiere in Ordnung zu bringen . Bei dieser
Gelegenheit stellte die Behörde fest , daß er
wegen des obigen Diebstahls steckbrieflich ver¬
folgt wird ; er wurde daher in Haft genommen.

Italienischer Militärlieferungsskandal.
Laut . Secolo ' soll ein neuer Skandal wegen
Militärlieferungen , in den der römische Jour¬
nalist Bonaretti und der Advokat Timoncini
verwickelt seien , bevorstehen . Neue Aufsehen er¬
regende Verhaftungen werden erwartet.

Oie front cler ^ entralmäcbte.
(Von der Ostsee bis zum Suez -Kanal .)

■Ml

Geltung getreten . — In Berlin , wie in andern
großen Städten , war am essten Tage nach dem
Inkrafttreten der Höchstpreise der Schweine¬
markt außerordentlich still.

Beschleunigte Kartoffclsendnngcn auf
der Eisenbahn . Um die Kartoffelversorgung,
namentlich der Großstädte , sicherzustellen , werden
die Wagenanforderungen für den Versand von
Speisekartoffeln vorzugsweise befriedigt , wobei
insbesondere auf die Anmeldungen der Reichs-
kartoffelstelle und der Großstädte Rücksicht ge¬
nommen wird . Ebenso wie die bevorzugte
Wagengestellung ist auch die bevorzugte Be¬
förderung für die Kartoffelsendungen angeordnet
worden , damit die Sendungen schleunigst ihren
Bestimmungsort erreichen und unterwegs keinen
unnötigen Aufenthalt erleiden . In Fällen be¬
sonders dringenden Bedarfs soll die Zuführung
der Kartoffeln ohne erhöhte Frachlberechnung in
Eilgüterwagen erfolgen , soweit die Betriebs-
Verhältnisse es gestatten und ein Vorteil in der
Beförderung dadurch erreicht wird.

Wiedersehen mit einem Austausch-

befangene » . Vor zwei Jahren entwendete ein
ölnstaltspfleger in einer Privalklinik in Nicder-
schönhausen bei Berlin einem russischen Justizrat
Rnbelscheine im Werte von mehreren , hundert
Mark , sowie eine wertvolle goldene Uhr und

Paketverkehr nach Serbien . Die Frei¬
gabe des Privatpaket - und Frachtstückgutverkehrs
zu den Truppen An Serbien ist in absehbarer
Zeit im beschränkten Maße zu erwarten . Schdn
jetzt sind für einzelne Verbände günstige Be¬
förderungsmöglichkeiten vorhanden oder in Aus¬
sicht . Damit diese Gelegenheiten gegebenenfalls
ausgenutzt werden , empfiehlt es sich, besonders
dringende Sendungen für Angehörige der
Truppen im Südosten unverzüglich den zu¬
ständigen Militär - Paketdepots zuzusenden . Bei
Zweifeln über die Zuständigkeit der letzteren
wird Anfrage beim nächsten Militär - Pakeldepot
mittels der bei allen Postanstalten erhältlichen
grünen Doppelkarten empfohlen.

Volkswirtschaftliches*
Ausprägung von Silbermünzen . Seit

Kriegsausbruch ist es möglich gewesen , noch tür
78 Millionen Mark Silbermünzen neu auSzuprägen.
Dabei mrß man sich vergegenwärtigen , das; hierzu
Rohsilber in einer Menge von 890000 Kilogramm
erforderlich war . Dieses wurde der Neichsverwal-
tung nahezu ausschließlich auS dem Inland zur
Verfügung gestellt ; Deutschland ist mitbin auch in
diesem Edelmetall iu hohem Grade unabhängig vom
Ausland . Da noch immer Silber zum Angebot
gelangt , wird mit Prägungen fortgefahren , und zwar
werden gegenwärtig ausschließlich Fünfzigpfennig¬

stücke ausgeprägt , well vor allem an seinen Zah¬
lungsmitteln Mangel herrscht. Natürlich ist der
Preis für Robsilber unter dem Einfluß der ge¬
sperrten Auslandsmärkte gegenwärtig nicht un¬
wesentlich böher als im Frieden, immerhin bleibt
aber noch ein ansehnlicher Münzgewinn . Die neuen
Prägungen erfolgen noch auf Rechnung der außer¬
ordentlichen Silberreserve, die in Höhe von 120
Millionen zur Verstärkung unseres Kriegsichatzes ge¬
bildet werden sollte, von der aber bei Kriegsaus¬
bru ch erst rund 6 Millionen ausgeprägt waren.

Gerichtshalle.
Berlin . In dem Prozeß gegen die Vertrete¬

rinnen der christlichen Wissenschaft HüßgenS und
AhrenS , die der fahrlässigen Tötung der Horschau-
spielerinnen Nuscha Butze und Alice v . Arnauld an¬
geklagt sind wurden beide Angeklagte zu je 6 Monaten
Gefängnis und Tragung der Kosten verurteilt . —
In der Urteilsbegründung wird ausgefühn , dah ec
Angeklagten in beiden Fällen die Zuziehung eines
Arztes verhindert und sogar , alS höchste Gefahr im
Verzüge war , jede Hilfeleistung unmöglich gemacht
haben . Die „ christliche Wissenschaft " stehe deutschem
Wesen und der Kirche gleich fremd gegenüber und
habe mit beiden nichts gemein . Das Gericht ist zu
der Überzeugung gekommen , daß die Angeklagten
grob - fahrlässig gehandelt haben . Die beiden Ange-
Nagten hatten zuvor noch erklärt , daß in Amerika
durchschnittlich im Jahre 104 neue scientische
Kirchen entstehen . Es gibt in Amerika 5000
offizielle Vertreterinnen der christlichen Wissenschaft.
Nach einer offiziellen Statistik des Scien-
üSmuS gelangten in einem Jahre in New-
Dork 13 500 Fälle von Kranllieit zur Behandlung,
davon endeten 11244 nach der Darstellung der
Statistik mit völliger Heilung . Meist handelte eS
sich angeblich um solche Fälle , wo ärztliche Wissen¬
schaft versagt hatte . 1495 Fälle von Krankheit sind
zurzeit noch in Behandlung und noch nicht ab-
geschlosien . In seinem Plädoyer bezeichnete der
StaatSanwalt die beiden verstorbenen Schauspiele¬
rinnen als bedauernswerte Opfer einer amerikanischen
Erfindung . Die Tat der Angeklagten sei ein Werk
der Narretei und Unvernunft , in das Gott , den
Allerbarmer hineinzuziehen außerordentlich bedauer¬
lich sei.

Landsbera (Warthe ). Der 29 jährige frühere
Dentist und spatere Assistent einer rumänischen Poli¬
klinik Walter Dietrich , Sohn eines Gymnasialpro-
fesiors , verschaffte sich unter Vorspiegelung falscher
Tatsachen in einem Militärlazarett zu Landsberg
(Warthe ) eine Arztstelle , die er mehrere Monate lang
bekleidete . Schließlich sielen dem Chefarzt und den
anderen Aisten seine mangelhaften ärztlichen Kennt¬
nisse auf , so daß die Entlarvung nicht schwer war.
Durch sein Auftreten fand er Eintritt in die ersten
Kreise . Er war kurz vor dem Kriege auS Rumänien
nach Deutschland gekommen , um sich »!S Ersatz-
Reservist zu stellen . Dietrich besitzt nicht einmal daS
Einjährig -Freiwilligen -ZeugniS . Die Strafkammer
verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis und 1000
Mark Geldstrafe.

Vermischtes.
Der kostspielige Rekrut . Da die englische

Regierung der Familie jedes angeworbenen Re¬
kruten eine der Anzahl der Angehörigen ent¬
sprechende Unterstützung zahlt , wird auch der
Freiwillige auf dem Londoner Rekrutieningsamt
gewagt : „ Unverheiratet ? " — „Jawohl . " —
„Kinder ? " — „Jawohl . " — „ Wie viele ? " —
„Zwölf . " — „Hinaus , hinaus !" brüllt da der
Rekrulierungsbeamte : fiir das Geld können wir
schon einen General haben ! . . . "

AmerikanischerKriegshumor . DieLinien
und Gräben , die man durch das Fernrohr aus dem
Mars erkennen kann , beweisen , daß wir diesem
Planeten unwissentlich den entsprechendsten Namen
gegeben haben . — Man meldet aus Konstanti¬
nopel , daß die russische Kaukasus - Armee sich in
vollem Rückzüge befindet . Nun ist es also klar,
daß Großfürst Nikolajewitsch dort aus seinem
Posten eingetroffen ist . — Der Zar tröstet sich
über seine Niederlagen gegen die Deutschen,
indem er um so kräftiger gegen die Duma ins
Feld zieht.

6olc !ene Morte.
Keinem ist das Leben so süß , wie jenem der

jede Todesfurcht überwunden hat . Smiles.

Die Leidenschaft , ist die Todfeindin der
Vernunft . ' Alter Spruch.

Erfahrling wird durch Fleiß und Blüh er¬
langt . Shakespeare.
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diesem Bilde , dem Haup .an -iehungspunkt der
diesjährigen Ausstellung , hinwanderten , küßte
-loibert Na Ines L open . Aui dem Gemälde
vor ihnen schien der Sonnenstrahl , der da¬
rüber hin -stierte , immer tieier , leuchtender zu
perlen . Wie ein schwermütiges Lächeln der
Verklärung tag das goldene Licht über diese»
mei Ernledriglen , Armen , Unoekairnlen . die
das allum !nssende Gefühl eines großen Künst-
»«rs emporhob.

Ende.

llU8 dem Leben populärer llömge.
m In dem am Jsargcstade einst gelegenen
"aflhr. 2 e „Zum grüv -n Baum " landen sich
ffnrnal wöchentlich die Mitglieder de? Män-
AsNer Ho 'lhealeis zusammen , und wie ein
Magnet zogen diese geieltlgen Abende die
T"chücn Würden räger des Siaales und die

en ter Künstlericha t an.
N, Mieder tagte die trobe Schar , a !S die
AmUn sa 'MngSles . mit dem Ruie durch die

sauste : »Jesias , der König is da !"
F . ^ P gchlos vor Staunen war die Gesell-

von den Sitzen aofgeschnellt . als sie den
, âger her Krone erblickte. Mit teiner be-
N emden Lmtielchkeit trat Ludwig in ihre
«'nie und war si btttch er'reut , in diesem
<pife auch seinem Selietär . dem Kabineisrot
K^ dl zu begegnen , der oen unerschöp 'lichen
^°m>ker Ferdinand Lang in Beschlag ge-
"°Pwen batie.
» - £ a finje ich g "rade die Rechten bei-
!°wmen.- (aale er. „ 3 * böite , lieber Lang.

“ Sie mich lebensgetreu lopieren . davon

wollte ich mich einmal überzeugen . Aslo los¬
legen ! Ich möchte doch einmal sehen, wie ich
regiere ."

Mit einer Veibeugung von nackend komi¬
scher Würde sagte Lang . Maielöt . befehlen
es , woh on . sch gehorche ." Riedl einige Worte
ins Ohr flüsternd , enlsernte er sich mit dem¬
selben.

Nach einigen Minuten erschien Lang , von
Riedl in relpeOvoller Entwrnuvg gefolgt,
wieder in der Stube — ganz Luowig 1., in
Gang , Lalturg nnü Mienenlpiel.

Der Sekretär reicl tr dem Pleudo -Königr
ein Schriltstück . Lang durchflog es ra ch. dann
laate er : „Da petitioniert der Tbeaierarbe ter
Müller , der Pater von lieben Kindern ist. um
Lolmriböhung . Was meinen Sie . R edl?
Lakien Sie ihm bter g Gulden auszahlen ."

In klnem zweiten >» chii tstück beklag e sich
der L - ivschneidrr wegen Mangel an Arbeit.
Ludw g I. war nämlich be i'g ich seiner
Loilelie , die mitunter unverlennbare Faden»
jchelnlg 'elt aufm e«. ein großer Sparmestter.
Lang neiffg 'e : „Mein Kammerdiener soll ihm
me ne Röcke vom vorigen Jahre zum Wenden
lchi en."

L!un kam eine Vorstellung des Kriegs,
mlnisieis belre end die Erhöhung des
Friedens -Ptäsenjstandes der Armee , an die
Reihe . .

Ludwig avvlaudierte seinem Doppelgänger:
„Bravo . Lang "

Die,es Bruoo kam der Malestät teuer zu
stehen. Riedl vack e Die Akten zusammen , da
hielt ihn der P eudo - öoig noch zurück.
.Lieber wiell . me >n Thraterintendant teile
mir mit . daß mein Hof .chaulvieter Lang eine

Badechr benötige . Weisen Sie ibm sechs-
lrmdert Gulden aus meiner Kabinelts-
iasse an ."

Jetzt sprang der w 'rkliche König vom
Stuhle aufl guff raich nach - dem Hute und
riet seinem Dopp Pänger -u : „Sie kopieren
mich trejflich , nun yave ich aber genug !"

• »
*

Ten zwölf Greisen , die >Ano "el " genannt,
mei 'trns M-änner aus den unteren Volts¬
schichten. schlug vor Erregung das Herr , als
am Gründonnerstag der König k'Ä ihnen
nahle . um an ihnen die altehrwürdige Zerc»
tnon e der Fußwaschung zu vollziehen.

Rur einer der „Apo el ". der den Hunderter
bereit ? überschiitlen halte , ließ den König
ganz gemächlich an »ich herankommen.

Des Königs Blick siet aus die hinter dem
Gresie kn voller Uni -orm stehenden Söhre
desselben und er fragte keitselig : »Die
Herren sind wohl deine Söhne , mein lieber
Alter ? "

„Freilk . freili , dö san meine Buabn !" lautete
die Antwort.

„Nun . du kannst Freude an ihnen haben ."
erwiderte der -̂ önig her -lich.

Das Ge lcht de ? Atten strahlte vor Glück.
Mit der Hand nach der Loge weisend , in
welcher die beiden im Knabenaller stehenden
Söline des Königs d -r Feier anwohnten , rief
er laut : . Du , Miajestät , en deine zmoa liebn
Buavn aal"

» •
*

ES gibt im Menschenleben Augenblicke,
wo man dem — Lech .auS näher steht, alS
sonst.

König Max erging sich S ters auf seinen
Spaziergängen bis in die äußersten Winkel
der Vorstädte . An einem beißen Junilage
schritt er. den Überzieher leicht über den Arm
geworsen , die Jlar entlang in die Vorstadt
Au . An der Ecke e >ries schmalen Gäschens
gewahrte er eine alte Frau , die ihm eine«
.verstohlenen " Wink gab . Begierig , was dze
Alte von ihm wolle , ging er aus sie zu und
war nicht wenig überrascht , als die Frau ihm
leise mstüsierte : . Lieber Herr , Sö woll 'n g'w t̂z
den Überzseher versetzen ?"

Das war ein Abenteuer ganz nach dem
Geschmack des Königs . Gespannt , was weiter
mit seinem Überzieher vorgehen weide , satte
er mit eikünsteller Vertegenste >t : »Ja , ich
möcku' es wohl , weiß aber nicht , wie ich's an>
jangen soll."

.Dös werd ' :ch schon d'sorgen . gnä SbexxJ“
erwiderte die Alte . „In aner Viertel und
kummen S ' wleaer her , da Hab' ich schon 'S
Geld ." Eprach 'S und huschte mit dem Über¬
zieher fort.

Endlich kam das Weib berangekeucht w »tz
überreichte ihm den Pfondschein . . Lieder
Herr ." sagte sie, . ich Hab' leider nur zwöts
Gulden drauf kriagt . Ich krlag' neun Kreu -e«
sürs Versetzen , da haben &  den Rest . Beiui
Auslöten lassen S ' mich empwhlen sein ."

Hell auslachend schob der König den Pland«
schein in die Ta 'che, der Allen aber schenkte er
den ganzen Erlös . vrr »

In der Reüdenz angelangl . begab sich der
König fo ort zu seiner Gemahlin , und ihr de«
Pand chei» müsentierend . iagle er : „Marie,
ich habe meinen Überzieher verletzt , den kannst
du mir austö .ea ."



die natürlich nur für den Augenblick Geltung
haben und sich täglich steigern, ergeben die
Gesamtzahl von 54000 Gefangenen. Dazu
kommen 478 Geschütze. Der Gefangenenzahl
entspricht ein Verlust von mindestens ebenso-
viel Toten und Verwundeten, sodaß die Ser¬
ben seit Beginn der endgiltigen Offensive
100 000 Mann , also die Hälfte ihres Kämpfer¬
bestandes oder ein Drittel ihres Gesamtbestandes
verloren haben. Was weiter die Geschütze an-
belangt, so hat die serbische Armee fast die
gesamte schwere Artillerie, darunter gegen 200
ganz neue französische Erzeugnisse, eingebüßt.
Fast ganz Att -Serbien in unseren Händen.

— Berlin , 16. November. Vom serbischen
Kriegsschauplatz läßt sich die „Deutsche Tgsztg.«
berichten: Nur 3 von den 15 Regimentsbe-
zirken Alt-Serbiens sind noch znm Teil in der
Hand der serbischen Truppen. Der große Rest
ist von den Verbündeten vollständig besetzt.
Ein Mitschuldiger an der Ermordung des
Erzherzogs Franz Ferdinand gefangen.

Pest , 14. November. Major Duschan Po-
povic, das Haupt der Narodna Obrana , einer
der Anstifter der Ermordung des Erzherzogs
Franz Ferdinand , ist nach einer Meldung des
Pester Lloyd aus Sofia in bulgarische Gefan¬
genschaft geraten.

Zwangzrettutierungsür Ledige
in England.

— s 'Gravenshagen , 15. November. Die
amtliche Bekanntmachung, daß bis zum 30.
November alle Unverheiratete im Alter bis 40
Jahre sich freiwillig melden müssen, widrigen¬
falls Zwang ausgeübt werden wird, erregte
durch die unzweideutige Klarheit großes Auf¬
sehen. Pallmall Gazette meint, diese Maß¬
nahme werde ihre Wirkung als Stärkungs.
mittel nicht verfehlen. Aus Deutschland werde
diese Zwangsmaßnahme größeren Eindruck
machen als alles bisherige seit Kriegsbeginn.
Die offizielle Mitteilung bedeutet, daß der
Krieg völlig neuen Charakter erhält und die
Gesamtverhältnffe sich zugunsten der Verbün¬
deten ändern. Daily Chronicle schrsibtt Ohne
jede Zweideutigkeit wird den ledigen Männern
jetzt klar gemacht, daß die letzte Chance, dem
Brandmale des Dienstzwanges zu entgehen,
die freiwillige Stellung bis 30. November ist.

Don der französischen Grenze , 15. Nov.
Die militärischen Ges. mtausgaben für den
Krieg betragen, wie der Berichterstatter der
Regierungskommission Perstrt seststellt, von
der Zeit vom 1. August 1914 bis 31. Dezem-
der 1916 mit Einschluß also der für dos letzte
Vierteljahr bewilligten, wenn auch noch nicht
verausgabten Kredite, 21438 561597 Franken.

Lugano , 15. November. Ein italienischer
Ceetesbericht meldet, nach der Telegraphen-
Union , die Dienstentlassung der Generäle Cal-
derai und Dellucca. Mit ihnen steigt die Zahl
der im Lause des Krieges abgesetzten Generäle
aus 44.

Deutsches Kriegsmaterial nach der Türkei.
— Lugano , 16. November. Nach dem

.Srcolo " durchziehen, wie Berliner Blätter
melden, Riesenmengen deutscher Munition und
Geschütze Bulgarien in der Richtung nach der
Türkei . Die ersten deutschen schweren Ge¬
schütze für die Dardanellen sind bereits in
Konstantinopel eingetroffen. Drei deutsche
Tauchboote und drei türkische Regimenter
liegen in Warna.

London , 14. November. Aus Kamerun
weggeführte Deutsche, darunter 30 Frauen , find
in Tilbury eingetroffen und werden über Holland
nach Deutschland Weiterreisen.

Rückzug der Engländer von
den Dardanellen.

— Stockholm , 15. November. (T.-U.-Tel)
Aus Grund eines Berichtes Kitcheners hat sich
England veranlaßt gesehen, der russischen Re-
gierung mitzuteilen, daß cs sich aus strategi-
scheu Gründen von der Dardanellenfrage zu¬
rückziehe. Frankreich hat im Anschluß die¬
selbe Erklärung abgegeben.

ver Seekrieg.
— Don der holländischen Grenze , 13.

November. Der Daiy Expreß teilt mit, daß
im Januar 1916 neue Kapitalschiffe lUeber-
Dreadnoughts ) in die britische Flotte eingereiht
würden.

WTB London , 13. November. Lloyds
meldet : Der 117 Tonnen große britische
Dampfer Mooside wurde versenkt. Ein Mann
der Besatzung wurde gerettet.

WTB London , 13. November. Lloyds
meldet aus Grtmsby: Man fürchtet, daß das
Fischerfahrzeug Rosedale auf eine Mine ge-
lausen und gesunken sei. Die Besatzung von
10 Mann ist ertrunken.

provinzielle Nachrichten.
- - Nassau , 16. November. Bei der heutigen

Stadtverordnetenwahl wurde in der 1. Klasse
Herr Direktor Twer, in der 3. Klasse Herr Post-
sekretär Adami wiedergewählt. In der 2.
Klasse ist Herr Forstmeister Müller wiederge¬
wählt und Herr SchmiedemeisterE. Frenz neu
gewählt worden.

— Nassau , 15. November. (Marktbericht.)
Der Martinimarkt war mit 28 beladenen
Wagen und zwei Trupps Schweine be-
fahren, meistens Saugferkel und Läufer. Die
Preise hielten sich hoch. Es kosteten 5—6
wöchige Ferkel 42—52 Jl,  kleine Läufer
60—80 Jl,  größere 100—120 Jl  im Paar.

— Nassau , 16. November. Oberarzt Dr.
Abee aus Nassau erhielt das hessische goldene
Kreuz am Bande der Tapferkeitsmedaille für
Sanitätsoffiziere.

— Nassau , 16. November. Die Stadt hat
zur Vornahme von Arbeiten ein Kommando
Kriegsgefangene erhalten, das bei Gastwirt
Fischbach einquartiert ist. Dom Bürgermeister¬
amt werden uns nun folgende Vorschriften
über das allgemeine Verhalten gegenüber
Kriegsgefangenen, die in Gemeinden Beschäftig¬
ung finden, mitgeteilt:

Jeder unmittelbare oder mittelbare Ver¬
kehr mit Kriegsgefangenen sowie jede An¬
näherung an diese, wird allen Personen ver¬
boten,  die nicht besonders dazu befugt sind.
Ebenso der Aufenthalt in der Nähe der zur
Unterbringung der Kriegsgefangenenverwand¬
ten Plätze, Lager oder sonstigen Räumlichkeiien
sowie deren Betreten.

Ferner die Zuwendung von Gaben irgend¬
welcher Art und jede Hilfeleistung zur Ent¬
weichung, die Gewährung von Unterkunft,
Lebensmitteln und Kleidungsstücken oder an¬
deren Gegenständen, sowie irgend eine andere
Unterstützung und Hilfeleistung an entwichene
Kriegsgefangene. Die für Zuwendungen an
Kriegsgefangene verwandten oder bestimmten
Gegenstände unterliegen der Einziehung.

Den Weisungen des Begleit- und Wach¬
personals ist unverzüglich Folge zu leisten.
Die Begleit, und Wachmannschaften sind an-
gewiesen, nötigenssalls, insbesondere zur Ver¬
hinderung von Fluchtversuchen der Gefangenen
ohne vorherigen Anruf von der Schußwaffe
Gebrauch zu machen.

Wer von der beabsichtigten Entweichung
oder von dem Aufenthalt eines entwichenen
Kriegsgefangenen Kenntnis erhält, hat dies,
neben der Verpflichtung, die Entweichung
nach Kräften zu verhindern, ungesäumt der
nächsten Militär - oder Zioilbehörde anzuzeigen.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Be-
stimmungen werden, sofern nicht nach sonstigen
Strafgesetzen eine härtere Strafe verwirkt ist,
mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit ent-
sprechender Haft belegt.

Diez , 15. November. Die hiesige Kriegs¬
garnison erhält Verstärkung . Dom Ersatz-
Infanterie -Bataillon Nr . 91 Koblenz kommen
750 nach Z iez und werden in der alten Ka¬
serne und in verschiedenen größeren Sälender
Stadt unterdebracht.

Limburg , 10. November. Am heutigen
Wochenmarkte kostete: Butter Pfund 1,90
Mk ., Eier das Stück 18 Pfg ., Kartoffeln Zent¬
ner 3,50 Mk ., Wallnüffe 100 Stück 50 Pfg.

Oberlahnstein , 12. November. Als am
Mittwoch abend ein 17jähriger Aushelfer des
hiesigen Postamts auf einem Telegrammbestell,
gang begriffen war, wurde er in der Gymna¬
sialstraße von einem jungen Manne angefal-
len, der versuchte, ihm die Brieftasche zu ent¬
reißen, wohl in der Meinuth , Bargeld zu
finden. Beide gerieten ins Handgemenge, wo-
bei nach dem Postaushelfer gestochen wurde.
Glücklicherweise wurde er nicht verletzt.

Stockholm , 15. November. Prinz Max
von Baden ist, wie schon kurz gemeldet, in
Stockholm angekommen. König Gustav, meh¬
rere schwedische Prinzen , der deutsche Gesandte
u. a. empfingen ihn am Bahnhof. Der Kö-

, nig und Prinz Max fuhren unmittelbar nach
: Schloß Drottninghvlm , wo der Prinz während

seines hiesigen Aufenthalts als Gast des Kö- j
nigspaares wohnen wird.

Bekanntmachung»
Es wird um sofortige Einsendung der Nach¬

weisungen über Lohn oder Gehalt pp. der An¬
gestellten bezw. der Arbeiter ersucht.

Nassau , 16. November 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Es wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, !

daß an den letzten vier Sonntagen vor Weih- ;
nachten eine Verlängerung der Beschäftigungs- ;
zeit in allen Zweigen des Handelsgewerbe in
den Stunden von 3 6 Uhr nachmittags ge¬
stattet ist.

Während dieser Zeit dürfen Gehilfen, Lehr¬
linge und Arbeiter im Handelsgewerbe be-
schäfrigt werden.

Nassau , 16. November 1915.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
An baldige Ausführung der Räumungsar-

beiten der Be- und Entwässerungsgräben wird
erinnert.

Nassau , 15. November 1915.
Die Polizei --Verwaltung:

Hasencleoer.

Für Totensonntag empfehle:

Danerkränze.
monatelang haltbar, in verschiedenen Preislagen.

Itzerott , Nassau.

Sau erkrauxt
in vorzüglicher Qualität empfiehlt

I . W . Kuhn, Nassau.

KnegSVeihNkhteil 1915.
Zum zweiten Male feiern unsere Truppen das Weihnachtsfest draußen im Feindes-

land . Unvergleichlich ist das , was sie für uns vollbracht, — eine reiche Weihnachtssendung
bezeuge ihnen den Dank des ganzen Vaterlandes.

Zur Durchführung einer einheitlichen großzügigen Beschenkung a l l e r im Korpsbe-
zirk des XVIII . Armeekorps ausgestellten Truppenteile — es sei besonders betont : aller
Truppenteile ohne Ausnahme — haben sich der Landesverein vom Roten Kreuz-Darmstadt,
das Bezirkskomitee vom Roten Kreuz-Wiesbaden , die Abnahmestelle I und II und die
Kriegsfürsorge in Frankfurt am Main vereinigt, und vereinbart, daß

bei der Kriegsfürsorge in Frankfurt a. Main
die Zusammenführung und Abbeförderung aller einlaufenden Gaben erfolgt und zwar der-
art , daß die Truppen rechtzeitig — vor Weihnachten — in den Besitz der Sendung
kommen: der Transport nach dem Osten geht bereits in der zweiten Hälfte des Novem-
ber, der nach dem W e st en anfangs Dezember ab.

Der Bescheerungsplan ist ein einheitlicher:
Mannschaften und Offiziere erhalten die gleichen Gab e n:

je 10 0 Mann 1 Einheitskiste.
Dieser für unsere ganze engere Heimat durchgeführte Einheitsplan gibt uns daheim

die Gewähr , daß jeder einzelne von all den Tapferen seine schöne Gabe empfangen wird.
Sie sollen es auch im Feindesland fühle. , wie sehr die Heimat ihrer gedenkt.

Groß sind die Aufgaben, die uns hier gestellt, aber bei all der Begeisterung für
unsere Tapferen draußen wird Jeder gerne spenden was er Kaan. Nachdem die für unseren
Korpsbezirk notwendige Kistenzahl zusammengebrachtsein wird, sind auch Einzelpakete
ohne bestimmte Adresse zur freien Verteilung und Bereithaltung zum Ausgleich für unvor.
hergesehene Fälle willkommen, die — mit einer Inhaltsangabe versehen — den Namen
des Spenders enthalten.

Gibt so ein Jeder , dann werden auch wir Daheimgebliebenen in Würde
bestehen und so durch unseren Dank mithelfen:

Sit Sieg zu SW
Der Vorsitzende

des vereinigten Komitees der unter dem roten Kreuz!
wirkenden Vereine des Uuterlahnkreises.

Te

ist

ha

wu

war der Krieger im Felde braucht:
\ Taschen-Anhängelampe,
1 Lunten-Zeuerzeug,
X kräftiges Taschenmesser,
X Rasierapparat,
j praktische Sneftgsche,
s paar Ghrenjchützer,

W \ paar Einlegesohlen,
W ; paar Hosenträger,
W \ Militär Nähzeug.
M j Wärmeöfchen„Mollig"
W I Feldkocher,
M i Taschenspiegel

kaufen Sie am Besten und Billigsten bei

Joseph Diener , Bad Eins , Römerstraße 76.

Donnerstag, des 11. Mtsvember
habe ich meine Tätigkeit als Zahnarzt wieder
aufgenommen.

Sprechstunden 9—6 Uhr . Telefon 140.
Zahnarzt Brensing,
Bad Ems , Itömerstr.

Bahlsens Ms'isn
von der einfachsten b. feinsten Qualität

wieder frisch eingetroffen.
Ferner empfehle in grosser Auswahl: I
Schokoladen,Pralinen,Bonbons

Bonbonieren, Kakao usw.
Täglich frisch :

Bestellungen auf Gebäck für festliche
Angelegenheiten sorgfältig und

pünktlich.

Kaffee- und Weingebäck.

Äug. Hermaai,
Bäckerei, Konditorei und

Kaffeestube.

Als WeihimchtsgM'!! für
unsere Truppen

empfehle:
Normalhnndon, Hosen, Jacken, sicstricktc
Vestenn. Sweaters, Kopf- u. Brust-
chützer,  Hals tücher, Hosenträger,  Strüm-
lfeu. Socken, Handschuhe, Pulswärmer
cnd Taschentücher in großer Auswahl.
P . Unverzagt, Nassau.

Dauerhafte
Feldpostpackung en 500 Gramm

in leichten Holzkistchen
mit Scher er-Kognak, Rum , Magenlikör , Ma¬
genbitter, Bonekamp , Rot - und Portwein.

Ehr. Piskator , Nassau.

^ "Arbeiter
sucht

Gewerkschaft Käfernburg,
Elisenhütte

tlüi
(gilt ! Eilt !!

Versäumet nicht, Euern Bedarf

zu decken
•*- in Seife3GMT

Prima weiße Teigseife, Pfd . 45 J,überiSeifenpulver das Packet 15 .d,.
, Ferner empfehle:

Rene Senlnng Kerze».,
Einen Posten Bieberreste , Mtr. 60
EinenPostcn Schürzenzeuge , Mtr.Düst
OV" Einen großen Posten Zigarre«

10 Stück 55 d„
Albert Rosentftalt

Nassau (Lahn).
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